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dienstadcl, Lehns- und Söldnerwesen;
„Reichsidee“ mit kriegerischer Ausbreitung
und Einsetzung von Statthaltern in eroberten
Provinzen; „Pferdekult“; der stärker säku
larisierte König als vorbildlicher Held, der
in seinem Dienst ausgeführte Heldentaten
freigiebigst zu belohnen hat, nach Regierungs
antritt Ämter neu verteilt, einen neuen Pa

last (oder Residenz) errichtet, als „Mehrer
des Reiches“ einen Kriegs- oder Jagdzug
unternimmt, überhaupt ein großer Nimrod
ist. (Sasanidische Herrscher hielten ihre
Ritualjagden für wichtg genug, um sie
durch kostspielige Riesen-Felsenreliefs ver
ewigen zu lassen!) Ferner viele Züge des
Hofzercmoniells; die ritterliche Lebensart;
Insignien wie Thronbett, Staatsschirm und
-zeit, Kombination von Kesselpauke und
Tuba („Trommel und Trompete“), rote Farbe,
langes Haar u. a. mehr. Auch die „verfas
sungsmäßige“ Beschränkung der Herrscherge
walt zum Ausschluß einer Willkürherrschaft

mit Eidesleistung bei der Thronbesteigung,
die Rechte der Untertanen wahren zu wollen,
findet sich außerhalb Äthiopiens in sudani
schen Fürstentümern und dürfte gleicher Her
kunft sein. Selbstverständlich haben altein
heimische Kulturen, insbesondere das sakrale
Königtum (wie von Haberland glänzend hcr-
ausgearbeitet), dazu — wie in Europa — das

Christentum modifizierend gewirkt. Dieses
kann aber nicht von sich aus den Feudalismus

in Äthiopien hervorgebracht oder auch nur
verbreitet haben, wie das heidnische Wolamo
u. a. Reiche beweisen.

Nun gibt der direkte Bezug des feudalen
Komplexes aus Persien gar keine Rätsel auf;
denn Äthiopien war ja für längere Zeit der
direkte Nachbar des sasanidischen Macht- und
Kulturbereiches: Zunächst waren schon ara

bische Gegner in Südarabien als Vasallen des
Pcrserrciches zwangsläufig von dessen Kultur
beeinflußt. Dann aber hatten ja persische
Heere die aksumitischen Besatzungstruppen
aus Südarabien herausgeworfen, dazu nicht
nur Ägypten und Nubien besetzt, sondern
auch die Küste von Tigre. Sudanische Tradi
tionen, daß die durch die Niederlagen der
Sasaniden gegen Byzanz und dann gegen die
mohammedanischen Araber von der Heimat

abgeschnittenen persischen Besatzungstruppen
sich aus Nubien Staaten gründend nach Inner
afrika abgesetzt hätten („Kisra-Legende“),
sind inzwischen auch archäologisch verifiziert
worden. Demnach können die 150 Ritter, die
von Tigre aus ihren Eroberungszug nach

Wolamo unternahmen, zwanglos als (letzter)
Teil solcher vor den vordringenden islami
schen Arabern abziehenden und längst afri-
kanisierten Nachfahren der persischen Be
satzungstruppen angesehen werden. (Mögli
cherweise ist wegen der üblichen Lücken in
mündlich überlieferten Chronologien ihr Aus
zug aus Tigre auch wesentlich früher anzu
setzen, als es die Quellen erkennen lassen.)
Die Tatsache, daß auch im christlichen Hoch
äthiopien nicht nur einzelne Elemente des
Feudalismus, sondern nahezu der ganze
Komplex geschlossen übernommen wurde,
hier ferner die Aufstellung fremdvölkischer
Söldnertruppen bezeugt ist, deutet auf die
Möglichkeit, daß solche heimatlos gewordenen
Ritter letztlich persischer Abkunft sich auch
amharischen Königen für deren Kriege ver
dingt hatten. In diesem Zusammenhang sei

 noch erwähnt, daß — entgegen Haberland
(S. 28) — der schon aksumitische Kaisertitel
„König der Könige“ doch nur von dem ein
zigen Vorbild des persischen Großkönigs ab
geleitet sein kann. Aksum war zur Zeit seiner
Blüte, als es auch Nubien und Südarabien be
herrschte, nicht zu unbedeutend für eine
solche Titelführung, wie Haberland meint,
jedenfalls galt es damals als 4. Weltmacht!

Selbstverständlich kann und soll dieser
Dissens zu einigen Hypothesen des Verfas
sers seine großen Verdienste in keiner Weise
schmälern, sondern zu weiterer Diskussion
anregen. Afrikanisten und Orientalisten wer
den ihm für seine wertvolle Arbeit aufrich
tigen Dank wissen und ihr Studium als ob
ligatorisch ansehen.
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Essai de Dictionnaire Dho Alur. [Dho
Alur — Français — Néerlandais — Ang

lais.J Gent: Rijksuniversiteit te Gent;
Ganda-Congo. 1964. XXVI + 436 S.

Das Dho Alur (gelegentlich auch kurz Alur
genannt) gehört zur Süd-Lwo Gruppe der
nilotischen Sprachen. Es steht also in engem
Zusammenhang mit Lango, Kumam, Labwor,
Lwo, Adhola, Luo und vor allem Acoli.
Dho Alur wird nördlich und westlich des
Albert-Sees in Uganda und im Kongo von ca.
180 000 Menschen gesprochen, die etwa je
zur Hälfte in den genannten Staaten leben.

Das Wörterbuch entstand in einer Gemein
schaftsarbeit im Seminar für afrikanische


